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Betrachtungen
beh dem

Abſterben
HERRR

Lhriſtian Furchtegott

Gellerts..
Von

Chriſtoph Gottlieb von Murr.

A'ite a ftatler, and a Cluef!s a rod,
An honeſt Man's tlie nohleſt IVork of God.

POPE.

Nurnberg,
beh Johann Eberhard Zeh, 1770.





n an wurde ſich ſehr irren, wenn9 J dieſen Zeilen Klagen

uber Gellerts Tod ſuchen wollte. Ei—

nen Voltaure beklage ich, bedaure ich,

wanu er ſtirbt; aber einen Mann, wie
Gellert war, beklagen, weil er gluckſe—

lig iſt, dieß hieße pobelhaft, oder nach

Art der Gelegenheitsdichter, gedacht. Ein

kluget Heide weis dieſes ſchon, und ein

Chriſt dem iſt es auſſerſt unanſtan
dig, einen wirklich ſchonen Geiſt einen

Mann, der ſo gelebt, ſo gedacht hat,

A2 und

ô

S J
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und ſo geſtorben iſt, wie Gellert, zu
beklagen.

Die erſte Nachricht von ſeinem Tode

war mir empfindlich aber nur einige
Minuten ich uberdachte, wer er war,
und was er jetzt iſt, und nun verwieß ich

mir ſelbſt meine Klagen. Allenfalls kon

nen ihn Freunde, die einen liebenswurdie
gen Vertrauten an ihm verloren, bewei

nen; aber ſind ihre Thranen nicht ein bis

chen eigennutzig?

Jch will es gerne geſtehen, dieſer Auf—

ſatz wird mir Thranen koſten, wenn ich

auf ſein Ende komme; aber nur ſolche
Thranen, die ich vergieſen wurde  wenn

ein geliebter Freund von mir auf ewig
Abſchied nahme, um eine groſſe Stelle

bey einem Monarchen, der ein Traian,
ein
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ein Aurel iſt, zu bekleiden. So
bald er ſich entfernet, wurde ich Antheil
an ſeinem Glucke nehmen, und mei—

ne Thranen abwiſchen. Und ich ſollte
Gellert beklagen, daß er bey Gott iſt?

Jch kannte ſeine Perſon nicht, weil
ich nie in Leipzig war; aber ich kannte

das, was ihn zum ſchatzebaren Manne

machte, ſeinen Geiſt aus ſeinen
Schkiſcen. Wenn ſh altel ware, ſo wur—

de ich mich ruhmen, Jh in nicht unbekannt

geltbeſen zu ſeyn. Er gab einem meiner

Gedichte Beyfall, darinn ich ſeiner er

un Az wahn
v Die jetzige Welt, im funften Stucke des

Zufriedenen, a. d. 6sſten Seile:
qO Gellert, den mit Luſt das tapfre Deutſch

land ließt,
üluedeuen reinem giel moral ſche Weisheit ſließt!

2
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wahnte ohne ihm zu ſchmeicheln oder

fein Lob zu erheiſchen.

Gellert iſt uns das, was Gay den
Englandern iſt. (Hier konnen un
engliſche Leſer einige Seiten ubkrge

hen.) Gay's Fabeln ſind der Lecture ei
nes Prinzen wurdig. Sie ſindaunge

künſtelt, ſo wie dle Natur, die Menſchen,

geſchildert ſeyn wollen. Der Dichter muß

mit der Natur, wie eine beſcheidene Scho
ne, umgehen; er khuß ſie weded du ſehr

aufputzen, noch entbloſet laſſen.“ Eben

ſo iſt Gellert. Je ofter man ihn lieſet

deſto beſſer gefalt er. Seine Erzahlungen

ſind ſo ruhrend, ſo naturlich, ſo eindrin

gend,/

Wie wohl, mie ſchon haſt du, in leſenswurd“
gen Zellen,

Mit Redlichkeit geſucht die Wahrheit dmittu
theileun.
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gend, daß ſie in unſern Herzen Uuſt zur

Tugend erwecken, und Furſten Wahrhei

ten lehren, die ſich dem Threne ſelten na

hern durfen, wenn man ſie ohne Hulfe

der Dichtkunſt zeiget, welche belehret,

vergnuget; und zugleich beſſert. Und

dieſes iſt die achte Eigenſchaft eines ruhm

wurdigen Dichters.
Verflucht ſey ein Gedicht, da auch

noih ſoiſehr, vom Witze ſtrotzet, wenn es

die Unſchulb verfuhret, und Laſter lehret!
„Gellert mit ſeinem Schickſale zufrie
den, brgnugte ſich mit dem nothwendig

ſten Unterhalte, und hatte er Ueberſluß,
ſo hatte er ihn bloß fur die Nothleidenden.

Gein edles Herz dachte:

Ein Werk der Menſchenlieb, und der

Rechtſchaffenbeit,

A4 Gilt
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8 ODGilt mehr als aller Witz, mehr als Ge
lehrſamkeit.

Als der Konig von Preußen in Leip
zig war, und ihn zu ſich holen ließ, was

bath ſich Gellert. aus? Die Auszah—
lung ſeiner entzogenen kleinen Penſion?

einen Adelsbrief? Nichts meuniger!
Sein edles Herz gab.ihm hloör die: Worte
am dek. Mund: Sire, wollte Gott! Sie

gaben uns den Frieden! Dieſen wüunſchte

der menſchenfreundliche Dichter, ſonſt

nichts er brauchte auch nichts, weil.er

alles beſaß, weil er zufrieden lebte.

Er betrrachtete ſich nicht bloß als einen

ESchriftſteller; er wußte, daß er auch ei

ne Seele retten muſſe; daß dieſer Autors—

Ruhm bey ſeinem Tode, und in der an

dern Welt ihm nichts helfen werde, wenn

nicht
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nicht ſeine Worte und ſeine Handlungen
ubereingeſtimmt hatten.

Die wahre Ehre, der wahre Ruhm,
beſtehet in einem rechtſchaffenen Herzen,
das kalnen Richter ſcheuet, und vor nie—
drigen Auſhten geſichert iſt. Bey keinem

Groſeſnin Penſign, und folglich uneinge

ſchrankt, ohne Titelſocht, blos der Tu
gend und den Wiſſenſthaften getreu, tro

„hectzin iſolches Herz elenden Schmahnn

gen und einfaltigen Urtheilen; frey rr

kendeni
DUnuvlat' d. unpenſion' no nian's Reir

vor ſlave,

wie Pope ſalllh uberlaſer es ſklaviſchen
Seelen ihre niedtlhe Art zu denken und zu

handeln, ihre Verlauumdungen, ihre Tucke.

Er ſpricht zu ſich ſelbſt:

Af vier

J



Hier, wo Dummheit und Stolz alles
mit Nacht bedeckt,

Wo vVerlaumdung und. Wahn ſchweigen
J de Tugend vrücktj

Ol verachte den Veid! bleib in frbab

rer twenn mit bohniſliem: Suick Arnige

J —5 vumnnbrullki u

i2 b Ersliegtn Dieſe Gleichfotlligkeit des Goiſteh die

ſedle Gelaſſenheit hatte der engliſche Geli

lggt, Gay.
Man bewunderte ihn, ohne ihn na ch

Ver die nſt en zu belohnen. Nath Ge
or ge des zweyten Gelangung zum Thro

„ue both man ihm einnſehuliche Pen
ſion ein eintraghiches Amt nein!
die Stelle eines Cabinet-Kannnerdieners
(gentleman vſner). bey; der Prinzeßin

in
vouiſe
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Louiſe an. Ein Geiſt, wie Gay, ſoll—
te Homme de Chambre werden? Ein
Mann, der bereits unter die groſten Dich—

ter Britanniens gehorte? Ein ſol—

cher Mann ſoll blos den Namen eines
Gentleman einer Prinzeßin bekleiden, und

vom Hofe abhangen? Nein! Gay blieb
lieber in wingen Gluggzumſtanden; abere

Den. Weiſen druckt zwar ofters eine
frey emieiguer Herr.

Lalt.Allein ſein Ungluck macht ibn nicht! zu

Schanden.

Set Low bleibt Lowe auch in Banden,

Der Kſel vleibt es im Palaſt.

Trenf.
Wurde ſich der Lowe hur Niedrigkelk

des Eſels herablaſſen, ſo ware er tauſend
4

malwerachtlicher, als dieſer.

Gah

J
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Gay ſchlug mit Verachtung die ihm

angetragene Stelle aus, die ein jeder Dick
kopf bekleiden konnte. Und hier muß ich

eine Anekdpte erzahlen, die der Auslan

der Hochachtung fur Gellert s Verdien
ſte gewiß Ehre macht, und die ich Gel

lert en ſelbſt wurde uberſchrieben haben,

wenn er mir nichl ſo lieb acnejen ware.m.

Denn ich wußte, daß.er unglhae Vriefe

ſchrieb, und ich wollte ihn nicht bemuhen,

auch ſeine ausnehmende Veſcheldenheit

nicht beleidigen.

Als ich einſt Herrn Collinſon in
London (17602) beſuchte, fand ich
Gay's Luſtſpiele auf dem Tiſche meines

Freundes liegen. Jch ſagte ihm, daß
wir in der Laune, und in dem Geſchma

cke dieſer Luſtſpiele im Deutſchen noch

kein



Ru gh
kein Muſter aufweiſen. konnten; aber in

den Fabeln und Erzahlungen. Jch nann

te ihm, wie leicht zu erachten, Gellert.
Er war begierig, etwas von dieſem Dich

ter zu leſen. Jch verſprach ihm, bey mei

nem nachſten Beſuchsein paar Fabeln deſ

ſelben eng liſch mitzubringen. Jch uber
ſetzte ihm die Geſchichte des Hutes,

den Freygeiſt, den frommen Ge—
neral, und aus den Lehrgedichten eine

Stelle aus dem Chr iſten. Mein ſeli—
ger Freund, dan ein Qualer, aber ein
großer Naturforſcher, dalrh eie Mann
von Geſchmacke, und en Wertrauter Po

pens war, fuhlte die Btarke des Dich

ters in meiner eilfertihen Ueberſetzung.

Wie? fragte mich der gute Alte, dieſer

Maun, der ſo vertreflich ſchreibt, hat

jhr—
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1i4 dhjahrlich kaum ſechszehn Pfund Sterling

Penſion, wie Sie mir ſagen; und iſt nur

Profeſſor extraordinarius?
O lieber Collinſon! Gellert will

nichts hohers ſeyn, und er bekommt doch

von ſeinem Hofe mehr, als Jhr Gay
von dem britanniſchen bekam.

Ecotſllinſon. Gay?'warum?
Jch. Geben Sie mir deſſen Luſtſpiele

her. Jch will Jhnen ſogleich Jhren Jrr
thum benehmen, mein Freund.

Zier las ich ihm untkn ſtehrnde Verſe

„vor, ug vie Gay bey Gelegenheit der
angetragenen Stelle bey Zofe herum

geben

1) A Molker uho vaſt pleaſure finds,
In Jorming oſ lier children's minds:
In midſt oſ uhom uwith vaſt deliglit,

v

Slie puſſes many a wititer's nigſit.

Alin-



R de 15geben ließ, unddie erſt im Jahr 1760
im Drucke erſchienen.)

Collinſon. Hum!

Jch.

Mingles in every playj to ſind,

lihat bias nature gave tlie mind;
Reſolving thence to take her ain,.

To guidt them to the realms of fame
And uiſeli mahke thoſe realms iſitir wat,

Zo toſt of everlaſting day
Eack boiflrout paſſion ſkd conttui,
Aud earl lumuniſe tke ſoul,
The nobleſt uotions would inſpiri,

As theij uere ſitting bi the fire:
Her of spring, conſeious oſ her care,

Tranſvnorted hung around ſer cliair.

Of Scripture heroes uould ſue tell,

li lioſe names the,d liſp, ere tley couln

ſpell;
Zhle;
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Jch. Glauben Sie nun, was ich

Jhnen ſagte? Aber ſind wir Deutſche
denn

Zhen the deligthed motler ſmiles,

And Jheus tlie ſtori in tlie tiles.
At other times her themes woulad be

Tne Jages of antiquiti:
Uno left  glorious name bekind,

J

bu being bleſſings to their kindt

Again fhe'd take a nobler ſtope,
t

And tell of ALDISON and POPE.

A book of fables urit by GAV

t Ana told lier chiluren, here's o trtaſure,J

A fund of wiſdom, and of pleaſurt.
Such decency! ſuch elegance!
Such morals, Juch evaltad Jenſe!

Ii.ell has tlie poet found the art,
To raiſe the mind, and mendu the hæari.

Iler Jauvourite boyj the autkor ſeiæ'd,
And

J



M 17denn nicht zu loben. Poeten muſſen, wie

gnte Pferde, nicht uberfuttert werden.

Maßi
And as lie read, ſeem'd lighii pleaſ'd:

Mude ſuch refletftions everi page,
The mother thought above his age.

Deligkted read, but ſcarce was able,

To finiſh the concluding fublet.
T

11
2

li kat ails mi rhild  the motlier cries,
lnoſt ſorrous nou have fill'd jour ejis
Onk! dear mamma; can lie want friends. n n
liho urites for ſuck eæualted ends? 13
Okl baſt degeunerate human kind! ſr
Chould GAV complain but nou alas;

Tirough uliat a world am J to paſo:
Iinere frienaſ hip's but an empti namtj

And mirits ſcarcelj puid in famro

Re-

B
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Maßigesr, oft weniger Futter iſt ihnen
ſchon hinlanglich; unſte Financiers beob

achten

Reſolvd to lull his woes to riſt,

Slie told him lie Jhould hope the beſt.
Thnat uko inſtruft tle royjul race,
Can't fail of ſome uiſtinguiſlid placs.
Moamma, if jon were queen, ſays lit,
And ſuck a book was urit for me;
I knou 'tis ſo mucli to jour taſte,

e

Tnhat GAI uould keep his couck at liaſt,

U child, uhat jou ſuppoſe, is trut,
Jſee its excellence in jou;

Poets, uoſe uritings mend tlis mind,
A noble recompence hould find.

But J am barr'd bi fortunes frouns
From tti beſt privilege of erowns;
Tne glorious godlikte pouer to bleſs,
Anu raiſe up murit in aiftreſs.

Eut
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bachten auch dieſes ſo wohl, daß man L

denken ſollte, in Deutſchland muſten die ju
nB 2 vor

28

n

But deur mamma, J long to knou',

“ſnherte thas ehe caſe, uhat you'd beſtou,

Iihat l'd beſtou! ſJays flit, mij dear,

At
leaſt five hundred pounds a geaur. ĩ

Plays vuritten b Ur. oHN GAI,
in
J

Lond. ipbo. 8. v. VI. J
„Eine Murtter, welche das groſte Ver 1 7

/ſhnugen in Bilbung des Geiſtes ihrer Kin E
aber fand, brachte mitten unter ihhen man

achen Winterabenb ſehr vergnugt ju. Sie
nließ ſich ſo gar zu demn Splel verſelben ber

„ab um daraus ihre Neigungen zu ent
adecken; nach dieſen richtete ſte ſtch in ihren

Adtbſichten, ihte Kinder zum Ruhme zu lei

/Aen/ um darauf weislich den Weg der Ewig m
a

—I„keit un
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J
vortreſlichſten Dichter haufig ſeyn, weil

ſfi fin if'r i blibn und auf das
iit e enenomg ee,

Ir ſorgka
2

D

i

Tu

Il

J

JII 1

Akeit zu betreten. Gie ſuchte jebe ungeſtum

T ame keidenſchaft zu matigen, bey Zeiten ſie

„iu Menſchenfreunden zu machen, und ihren

„GSeelen edle Begriffe einzufloſen, wann ſie

„am Kamine bey ihr ſafen. Dieſe ihre Nach
T

„kömmlinge hiengen aufmerkſam um ihren

„Eeſſel herum. Gie erzahlte ihnen die Ge

bann „ſchichte bibliſcher Helden, deren Namen ſie

]J

fb

So aten. Ein andermal ſprach ſie von noch er

„llſpelten, ehe ſie noch leſen konnten. DieL

t

ſ

144 J ahabe

tanaal „erfreute Mutter lachelte, und zeigte ihnen

Je 2 Adieſe Geſchichten auf der Einfaſſung des
in id ainri „Kamins gemahlt. Zuweilen ſagte ſie ihnen

en u „von den Weiſen des Alterthums vor, wel
uinnt „che einen glanzenden Namen jurucklieſen,

Rit.t „weil ſie das Wohl der Menſchen befordet
u kr



 he Bo 21ſorgfaltigſte vor Reichthumern und Ueber

fluſſe bewahret werden. Und ſo tranken n

B3 wir ujfil

habenern Dingen und lernte ihnen Addi J
4

J ta

uſon und Pope kennen. 11
y5Dieſer glucklichen Mutter fiel eines Ta 4

L

19

zzdes ein Buch von Fabeln in die Hande, ſo
ĩ

*t Gay geſchrieben hat. Gie ſagte zu ihren
Kindern: Hier iſt ein Schatz, ein Reich
nthum von Weicheit, und anmutbigen Leh. 12

n in„ren. Welcher Wohlſtand! welche Zierlich E
gteit! Welche erhabene Gedanken und Eit

Aenlehren?. Wie geſchickt weis doch der Dich

Fter der Seele edle Geſinnungen einzufloſen,

„und das Herj zu beſſern! Jhr alteſtes Kind, 4n

„der Knabe las mit groſem Vergnugen, und

amachtt bey jeder Seite ſolche Anmerkungen,

awel
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wir unſern Thee, lachten auf Koſten der
Hofe, und beklagten manchen guten Dich

ter.

Aber

„welche die Mutter nicht von ſeiner Jugend
„vermuthet hatte. Er las mit Entzuckung,
„konnte aber kaum die eingreifende Fabel zu

„Ende bringen. Was fehltbir, gutes Kind?
aſchrie die Mutter; warum ſtehen dir Thra

„nen in den Augen O! liebe Mamma, kan
Jes wohl demjenigen an Freunden feblen,

„der zu ſo herrlichen Abſichten ſchrelbet? O!

niedertrachtige, ausgeartete Menſchen!

„Eollte ſich Gay wobl, zu beklagen baben,
wenn ich nach Wunſche reich ware? LUber

„leider! durch was fur eine elende Welt muß

nich nicht durchgehen, bey welcher die Freund

aſchaft blos ein leerer Name iſt, und wo
adas Verdienſt nvch kanm mit Ruhm beloh

gnet wird!

„GSie
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Aber ich will uber Gellerts Tod

ſchreiben, und ſchreibe von Gay. Ja
J

B 4 Leſer! n
Eie mollte die Klagen des guten Kindes

i

aſtillen, und gab ihm zu erkennen, daß es 11
mas Beſte hoffen muſſe, weil es ja doch ei L
„nem Manne, der konigliche Kinder beiehre,

anicht an einer anſehulichen Gtellen fehlen 4a
fonne. Mamma, wenn Gie Koniginn wa

1

„ten, ſprach der Knabe, und ein ſolches
I

„Vuch ffur mich geſchrieben wurde, ſo weis

J

11
„ich, daß es Jbnen ſo wobl gefallen wurde, 12
Adaß Gay wenigſtens Kutſchen und Pferde

Jhalten könnte.
J

„Was du ſagſt, iſt die Wahrheit, mein
„Kind; ich ſehe einen Beweis von der Gute

aſeiner Schriften an dir. Dichter, welche

„das Herz beſſern, ſollten grolimuthige Be
aloh



24 B hLeſer! wenn du ein fuhlendes Herz haſt,

ſo wirſt du bey dieſen eingeſtreuten Gedan

ken vieles denken, das ich nicht ſchreiben

mag. Haſt du es aber nicht, und biſt
du kein Mann von feinem Geſchmack,

ioder

S
4—

S SS

„lobnungen finden; allein mir iſt das Gluck

nicht ſo gunſtig geweſen, dal ich die ſchatz
barſte gottliche Gewalt der Konige, nam
„lich ruhmliche Wohlthaten zu erzeigen, aus

„uben, und das Verdienſt aus dem Unglucke

uretten kann.

„Aber, liebſte Mama, ich mogte doch ger

ame wiſſen, was Gie dem Dichter alsdann

ageben wurden? Was ich ihm geben wur

ade? ſagte ſie; Wenigſtens ein jahr
aliches Gehalt von funfbundert Pfund Gter

Aling.„
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oder von edlem Herzen, ſo kommt dir frey

lich dieſe Schrift ſeltſam vor, und ſie ſo ll

es dir auch ſeyn. Lege fie hin.

Mit welcher Beſcheidenheit ſprach er

mit Friedrich! Er wurde durch den
Veyfall der Furſten nicht ſtolz, well er

wußte, daß die Dauer ſeiner Schriften

nicht davon abhenge. Ueberzeugt, daß
ſeine Schriften ein! Lehrgebaude der. Tu
gend ſindb, war ihm das glanzendſte Lob,

daie manchem kleinen Geiſte den Schwin
delverurſachet hatte, gleichgultig. Er

rvichtete nicht fur den Ruhm, fur Beloh—

nungen der Groſen, ſondern fur die Men

ſchen, fur die Tugend, fur Gott. Da—
ber muß ihn der Bigot eben ſo gut alt

der haufig in die Kirchen laufende Heuchler,

B5 ehren
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eyfall
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d  ô 27Aber die Großen? Dieſe ruhmen
den Dichter, ehren ihn, und geben ihm

oft nur alsdann, wenn er niedrig ge

nug denkt, und um ihre Geſchenke betteln

kann.

Viele Große ſuchen der Nachwelt zu
gleichen, und verſparen ihre Gunſt bis
auf die letzte: ſie laſſen denjenigen prach

eig begrabrn oder bedaueru ihn wenlgſtens

im Todẽ/ den fie verhungern lieſſen. So

gieng es Homer, ſo gieng es Camo

ens/ GSpencern—, Buttlern,
und Gunt hern.

Und

Don Sebaſtian, Konig in Portugal, gab
dem Verfaſſer der Luſiade ein Gnadengehalt

von ugooo Reis oder Hellern, das iſt,
von
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Und wer iſt ofters der Große, der dich

ehret? Kennt er den Werth der Verdien

ſte? Wenige Groſe dieſer Welt ſind im
Stande, ein Gedicht zu beurtheilen; ſie

ehren den Dichter blos wegen ſeines Ru

fes, in dem er ſtehet, und well ſie ſich

ſ. ſchal vi  AſiiJ J J

ven 35 Thalern, (o konigliche Großmuth!)
mit der Bedingung, den Hof ſtets z bqglei
ten. Am Tage zeigte ſich Camoeng en Ho
fe, und des Abends niuſte ſein Sllave, den

er noch hatte, fur thn betteln, damte ſte betz

de nicht verbungerten. Endblich ſtaib ed k29

in einem elenden Hauſe, nahe bey dem

St. Annenkloſter, in deſſen Kirche er begra

ben wurde; erſt ſechs Jabre hernach errich
tete man ihm ein Monument. Velazque;

Geſchichte der ſpaniſchen Dichtkunſt, mit Hu.

Diezens:JZuſatzen, G. g3o.



 d
ſchamen, nicht Geſchmack an dem zu
haben, das jedermann mit Beyfall kronet.

Ein Regiment Soldaten iſt ihnen ſchatz

barer als eine Jlias und Meſſiade. Ja,
manche unſrer deutſchen Furſten verſtehen

kaum ſo viel deutſch, (ſo paradoy dieſes

auch klinget, ſo wahr iſt es doch!) daß ſie

ſelbſt ein Werk des Witzes beurtheilen kon

nen, ſeit dem die franzoſirende Raſerey

unſre meiſten Hofe vergiftet hat. Was
wird die Nachwelt ſagen, wenn ſie lieſet,
daß ein großer deutſcher Priunz Gellerten

bloß durch den engliſchen Geſandten ken

nen lernte?

Ruhm, Benyfall, Reichthumer, Jur—

ſtengunſt, ſind gebrechliche, eitle, unzuver

laßige Dinge, wenn ein Jreund der Wiſ

ſenſchaf
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 h zuEin Witzling iſt eine Pflaumfeder, ſagt

Pope, ein Held iſt eine Geiſel; aber
ein ehrlicher Mann iſt das herrlich—
ſte Werk Gottes. Du wareſt es, o Gel—

lert! So dachteſt Du, ſo ſchriebſt Du,
ſo lebteſt Du. Ein kranklicher Korper
hielt dich von vielen Lockungen ab, denen

der ſchone Geiſt ausgeſetzt iſt, der in der

großen Welt lebt. Die Betrachtung des

Todes war ſeit etlichen Jahren Deine an
genehmſte und faſt Deine Hauptbeſchaf-

tigung. Weil Du zu ſterben wußteſt
lebteſt Du auch zuſrleden. Dieſe gottli

che Zufriedenheit, dieſe Ergebenheit in den

Willen des Hochſten, leuchtet inſonderheit

aus Deinen ruhrenden geiſtlichen Oden,

und aus Deinen Lehrgedichten hervor.

Du
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Du begnugteſt Dich, Seliger! mit

Deinem Stande, und bliebſt mitten in

einem verderbten Zeitalter rein. Die
Glelchheit deiner Geſinnungen, die Ruhe

Deiner Seele, welche nur allein das Be
wuſtſeyn ber Rechtſchaffenheit verſchaffen

kann, begleitete Dich in Delnem ganzen
Leben. Deine Gelehrſamkeit, ſo mit deni

feinſten Geſchmacke vereiniget, Dir das

Vergnugen gab, die Griechen unb
Romer in ihrer Sprache zu bewundern

und nachzuahmen, iſt in allen Deinen
Schriften ohne Eitelkeit ſichtbar, in denen

Du ſo vielen Dlchtern unſrer Zelten uber

legen biſt. Den Thoren, ſo greß er auch

war, zu verachten; das Laſter, ſo glan—

zend es der Welt ſcheinet, zu verabſcheu

en; die Tugend, ſo verachtet ſie auch iſt,

iu



 de d Jzu verehren, war die Abſicht Deiner
ſchriftlichen und mundlichen Lehren. Dei

ne glucklichen Zuhorer werden dieſelben

noch ſpaten Enkeln einpragen.

Go yerfloſen Deine Tage, heiter in Dei

uem Herzen, obgleich Dein Korper faſi

keſtandig die Hypachondrie zur Begleiterin

hatat/ gegen walche, Du Dich hurch vor

reſliche Troſtgrunde inafnt teſt.

Die weifeſten unz groſten Manner al
gi

ler Zeiten ſtimmen wit einander uberein,

daß Tugenh und Einie, zunigl bey eineni

Dichter, genau, ja faſt unzertrennlich

C verei



4 S. devereiniget ſeyn niüſſen. Homer und
Virgil find VBeyſpiele davbnnn Der

Dichter, ſo die-traurigen Zufätlen des

menſchlichen Lebens ſchildern, Mitleĩden

gegen leidende Tugend erregen, richtige

Vegriffe von der Burfthllng Und Erge

dung lu den dhaſtichenltitien;r uſtd thin

gegen Abſcheu vor detn! Laſttr! clliftſen

will, muß ſeibſt ein artliches und merd

ſchenfreundliches Verz veſiujen dastelnen

hohen moraliſchen Charakter hat, und

den Dichter bey ullen Gelegenheitom in ſei

nen Schriften,und in ſeinen Handkuigen

als einen rechtſchaffentn Mann zeiget.

fut Iue —t

Du



 9 35Du naherteſt Dich in dieſen Geſinnun

geu Deinen letzten Stunden, gottli

chet: Dicht er! mit der groſten Beru—

higung. Du wußteſt, daß Dir das Gu

te, ſo Deine Schriften ſtifteten, auch auf

dem andern ſo furchterlichen Sterbebet—

te7:. Troſt unb Ruhe einfloſen wurden.

Dleiſind der Spiegel Deiner Seele.

ginpr

nl Und nun erblicket Dich mein Geiſt

an den Grunzen der  Todes. Du liegſt,

init deinſelben! ſchon lakige bekatint, in hei

lgen Betrachtungen vertiefet, ruhig,

heites als ein. Chriſt, da. Nun biſt
Du nicht mehr der beruhmte Dichter

C 2 Gelee
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Gellert; Du fuhlſt, wie ſchlecht es
um Dich ſtehen wurde, wenn du blos

ein guter Dichter, und kein Weiſer

kein Chriſt geweſen wareſt. Von
keinem ſo oft Groſe und Reichthumer br

gleitenden Fluche der Arman gedruckt,

von keinen Thraänen ſeufzender Wittwen

und Weyſen gepeinigt, von lkeinen

Vorwurfen, durch gefahrliche, argerliche,

unheilige Gedichte manchem unſchulbigen

Herzen Gift eingefloſet zu haben, gena

get, ſiehſt Du Deinen Dichterkranz mit

Unſchuld durchflochten in den Handen der

Engel, die bereito, Deine FJehler aus

oſchten.

Dieß
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Dieß iſt dein Troſt, Dein Stolz, Dein

Ruhm, die Tugend gelehret und ausgeu

bet zu haben. Der Arzt, den Dir Dein

gutiger Furſt ſandte, jſt Dir nun eben ſo

gleichgultig, als die Nachfrage des preu

ßiſchen Monarchen. Die Welt wird
Dir klein; Dein Geiſt nunmehr fur dieſe

niedre Welt zu groß, nahert ſich bereits

dem Eintritte in die Ewigkeit, die Dich

kronet, Deine ſaufte Mine Dein
betender Mund Trrettet herbey,

ſchlupfrige, voltalriſch arioſtiſche Wolluſt

und Laſter beſingende Witzlinge! ſehet

Gellerten! Nun iſt er ein Dichter vor

Gott, hier liegt bloß die Schaale eines

C 3 ſchonen

J
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ſchonen Geiſtes erſtarret da, welche man

prachtiger, als die Leichen der Großen be

graben ſollte, wenn unſer ehernes Zeital

ter nicht ſo philoſophiſch ware, und glaub

te, daß ein marmornes Grabmaal Deinen.

Werth doch nicht vermehren kann.

Thranen, feyerliche Thranen der ſtillen
21.

Mitternacht, fließen auf meine Feder.

Leſer! Hier haſt du Gellerts Tod mit
feinen eigenen Worten.

Beſturzt verkundigt ihm der Urjt! ſein

nahes Ende,

Er horts, fuhlt nene Kraft, druckt dank

bur ihm die Hande.

SEo

21*
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w he 39So. iſt, Allmachtiger! denn meine Hüulfe

nah?
J

1

Du rufſt, bier bin ich, Herr! Preis und

Alleluja

Sey dir, der ſeine Hand ſtets uber mich 4
gebreitet,

l

Dir, Gott! der bis ans Grab mich wun— J
derbar begleitet!

1141

Du biſt die Lieb, o Gott! und Gnade fur 221a4

v 1
4und fur.

a

Mein Geiſt wird ſelig ſeyn; denn ihn be Q J

4
fehl ich dir. 2

Mit allen Heiligen von Herrlichkeit umge 1
ben,

ünfterblich, Engeln gleich, werd ich dich j

j. 94ſchaun und leben—

Er ſſtibt! ul
C4 Es

1
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DODrvyaden umtanzen es froh! Ein ſpater

Ereund der Camonen

Begieß es mit itzo gewachſenem Wein!

Entweich; unheiliges Volk, vom Hayn,

wo der Liebling der Muſen,

Die Aſche des Dichters der Zartlichkeit

ruht!

Es fuble, wer fich nur naht, mit Schauer
im bebenden Buſen,

Der Dichtkunſt heilig entzuckende Sluth!

Gel—
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Deinem Tode beklaget. Dieſes
iſt Dein Ruhm! Nicht daß einſt Dein

Bruſtbild mit Helden, oder Dein Staub

mit Konigen vermiſcht werden ſollte; ſon

bern, daß alle Rechtſchaffene mit thra
nenden Augen an ihre Bruſt ſchlagen,

und ausrufen: Hier liegt Gellert!



Of manners gentie, of fettions mila,
In wit a man, ſimpliciti a child.
itn native kumour, temp'riug virtuous

rage,
Form'd to delight at once, and menu tlie age.

Ahove temptation in a lou eftate,
And uncorrupted een among the great.
A ſaſe companion, and an eaſi friend,
Unblam'd through life, lamenied in tlu eud.
Theſe are thij honours! not that once tlij buſt
Shou'd be wiih heroes, or witk kings tuij duſt,

But that tle good ſhall fayj with melting eges,

Striting their penſive hearts Here Gel-

lert lien.)

e) Dieſe Grabſchrift. Go Pape verfertigte, lieſet
man auf Gay's Grabe in der Weſtminfterkirche.
Jch habe bloß einige Worte verandert, weil ſich
alles andre vollkommen auf meiuen Lieblingedichter
ſchicket, der eben ein ſolcher Mann war, wie Gay.

Dieſe Grabſchrift niuß ſo lange gut bleiben, bit
ihm ein deutſcher Dichter eine beſſere ſetzt.
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